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Geſetzes-Perletzungen und kein Endr.

Ueber neue Geſetzwidrigkeiten im Gumbinner Mordprozeß be-
richtet die National-Ztg., die jedenfalls durch den Verteidiger
Hickels, Rechtsanwalt Horn, unterrichtet worden iſt. Die Sache
iſt von großer politiſcher Bedeutung, weil das neue Militär-
ſtrafverfahren im Prozeſſe wegen der Ermordung des Ritt-
meiſters v. Kroſigk ſeine erſte Probe abgelegt hat, die aber der-
art ausgefallen iſt, daß man in die Rechtsgarantien unſerer
Militärjuſtiz kein Vertrauen ſetzen kann. Und wenn das ſchon
im Frieden nicht möglich iſt, wie viel weniger noch für den
Fall eines Krieges oder eines Belagerungszuſtandes. Die
National-Ztg. ſchreibt:

„8 115 der Bürgerlichen Strafprozeß- Ordnung und S 177
der Militär-Strafgerichts-Ordnung verordnen, daß der Verhaf-
tete ſpäteſtens am Tage nach ſeiner Einlieferung in das Ge-
fängnis gehört werden ſoll.

Hat nun der Generalleutnant von Alten Hickel vorläufig
feſtnehmen laſſen, ſo ſetzt dieſe Maßregel doch voraus, daß
Hickel aus der Unterſuchungshaft entlaſſen war; ſo wäre ja die
xarlauſige Feſtnahme ganz überflüſſig geweſen. Jſt aber Hickel
vorläufig feſtgenommen geweſen, ſo war er jedenfalls aufs neue
verhaftet, und er hätte deshalb gemäß S 177 M. St. G. O.
ſpäteſtens am Tage nach ſeiner Einlieferung in das Gefängnis
gehört werden müſſen. Das iſt aber nicht geſchehen Gleich-
giltig war es, daß Hickel thatſächlich in derſelben Zelle ver-
lieb. Er wurde vor der Unterſuchungshaft in eine andre Art

Haft als vorläufig Feſtgenommener übergeführt. Ebenſo ver-
änderte der kommandierende General die Art der Haft, indem
er ſtatt vorläufiger Feſtnahme Unterſuchungshaft anordnete.Auch hier nie 177 angewendet und Hickel vernommen wer-
den. Aber auch hier iſt es nicht geſchehen.

Wohlgemerkt: für jemand, der annimmt, die urſprüngliche
Unterſuchungshaft dauerte noch fort, brauchten dieſe beiden
Vernehmungen nicht ſtattzufinden. Wer aber ſo, wie die beiden
Generäle, mit der vorläufigen Feſtnahme und dem neuen Hoft
befehl operierte, der mußte konſequenterweiſe die beiden Ver-nehmungen ſtattfinden kehen.

Wenn man nun aber den Wortlaut des S 177 ſich vor Augen
hält, wird ſofort klar, weshalb dieſe beiden geſetzlich vorge-
ſchriebenen Vernehmungen für die Generale fortfallen mußten.
S 177 verordnet nämlich: „Der Verhaftete muß ſpäteſtens am
Tage nach ſeiner Einlieferung in das Gefängnis über den
Gegenſtand der Beſchuldigung gehört werden“ 2e. Der Schwer-
punkt iſt auf die Worte „über den Gegenſtand der Beſchuldi-
gung“ zu legen. Weder der Diviſionsgeneral, noch der komman-
dierende General konnten Hickel vernehmen laſſen, denn weſſen
ſollten ſie ihn beſchuldigen? So iſt die Disziplinargewalt,
kraft deren Generalleutnant von Alten Hickel vorläufig feſt
nehmen will, doch wohl nicht beſchaffen, daß er einen völlig Un
ſchuldigen feſtnehmen laſſen kann. Nahm er Hickel feſt, ſo
mußte Hickel nach der Freiſprechung etwas Strafbares begangen
haben. Das hatte er nicht gethan, folglich konnte General-
leutnant von Alten ihn keiner ſtrafbaren Handlung beſchuldigen,
und deshalb konnte er Hickel über die Beſchuldigung auch nicht
nach 8 177 vernehmen laſſen. Es wurde alſo ebenſo wie 8 179
nun auch S 177 verletzt.

Der kommandierende General befand ſich in derſelben Lage.
Erließ er einen neuen Haftbefehl, ſo mußte er nach 81479 neue
Verdachtsgründe oder Bew eismittel anführen und Hickel mußte

nes

gemäß 8177 über dieſe neue Beſchuldigung vernommen werden.
Der kommandierende General kannte aber keine neuen Ver-
dachtsgründe oder Beweismittel, daher konnte er Hickel nicht
nach 8,177 vernehmen laſſen. Daß aber bei Erlaß des neuen
Haftbefehls weder Generalleutnant von Alten noch der kom-
mandierende General v. Finckenſtein neue Verdachtsgründe oder
Beweismittel kannten, wird bewieſen werden durch das Zeug-
nis desjenigen Kriegsgerichtsrats, welcher Hickel den neuen
Haftbefehl des kommandierenden Generals bekannt machte.
Hickel, der von ſeinem Verteidiger angewieſen war, auf dieſe
neuen Verdachtsgründe und Beweismittel genau zu achten,
ſagte dem Kriegsgerichtsrat, es lägen doch keine „neuen That-
ſachen und Momente“ gegen ihn vor. Darauf erwiderte der
Kriegsgerichtsrat: Die haben wir allerdings noch nicht, aber
die Unterſuchung iſt eingeleitet. Dieſe Aeußerung wird, S
dem Kriegsgerichtsrat und Hickel, der als Militärgerichtsſchreiber
zugezogene Sergeant und der das Arreſthaus in Gumbinnen
verwaltende Feldwebel bekunden. Wenn aber die Kriegsgerichts-
räte nichts von neuen Verdachtsgründen und Beweismitteln
wiſſen, dann können die Gerichtsherren hiervon wohl kaum
Kenntnis haben, denn die Gerichtsherren dürfen nach S 167 an
Unterſuchungshandlungen nicht teilnehmen, alſo ſolche auch nicht
vornehmen.

Die Gerichtsherren haben ſich jedoch nicht nur über 88 177 und
179 der Militär-Strafgerichtsordnung, ſondern auch über S 345
desſelben Geſetzes hinweggeſetzt. Nach 8 345 iſt dem verhafte-
ten Angeklagten ſchriftlicher und mündlicher Verkehr mit dem
Verteidiger geſtattet. So lange die Anklage nicht erhoben iſt,
kann der Gerichtshof ſchriftliche Mitteilungen zurückweiſen, deren
Einſicht ihm nicht geſtattet wird. Der Rechtsanwalt Horn iſt
dem Angeklagten Hickel erſt nach Erhebung der Anklage von
Amts wegen zum Verteidiger beſtellt. Hickel und Rechtsanwalt
Horn durften daher völlig ungehindert Briefe wechſeln kein
dritter war berechtigt, dieſe Briefe zu öffnen und zu leſen. Der
Gerichtsherr hätte vor Erhebung der Anklage auch nicht das
Recht gehabt, die Briefe des Rechtsanwalts Horn an Hickel
ohne weiteres auſzubrechen und zu leſen er mußte ſie uneröff-
net dem Verteidiger zurückgeben, falls der Verteidiger die Ein-
ſicht ihm nicht geſtattete. Wie die Sache aber hier lag, durfte
Generalleutnant v. Alten die Briefe des Verteidigers an Hickel
nicht einmal zurückweiſen. Hickels Briefe an den Verteidiger
ſind dieſem ſtets auch uneröffnet zugegangen. Der Vorſteher
des Arreſthauſes in Gumbinnen Hauptmann von Renkendorf,
hat durchaus korrekt angeordnet, daß Hickel dieſe Briefe ver-
ſchließen ſolle. Es war dem Verteidiger unter dieſen Umſtän-
den auch nicht im entfernteſten der Gedanke gekommen, daß
ſeine Briefe an Hickel geöffnet wurden. Erſt jetzt iſt durch eine
gelegentliche Aeußerung Hickels dieſes dem Verteidiger bekannt
geworden. Hickel hat es nämlich für ſelbſtverſtändlich gehalten,
daß ſeine Korreſpondenz von den Mitgliedern des Kriegsgerichts
geleſen würde, und hat ſich bei ſeinem Verteidiger deshalb
darüber nicht beklagt. Es ſteht nun unzweifelhaft feſt, daß
alle Briefe des Verteidigers an Hickel erbrochen und
dem Angeklagten offen zugeſtellt find. Alle dieſe Briefe
waren in Briefumſchlägen enthalten, die den deutlichen Auf-
druck auf der Vorderſeite trugen Rechtsanwalt Paul Horn in
Jnſterburg“. Briefe des Verteidigers, die den Poſtſtempel vom
5. und 6. Juni trugen, ſind Hickel erſt am 13. Juni zu-
geſtellt.

Es bleibt abzuwarten, ob ſich jemand finden wird, der es
unternimmt, dieſe Geſetzwidrigkeit zu verteidigen. Der Vertei-
diger wird nach 8 299 des Reichs- Strafgeſetzbuches Strafantrag
wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes ſtellen.

e e e.
Es wird ſich
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dann ergeben, wer die Briefe geöffnet hat. Dem Verteidiger
iſt die allerdings unkontrollierbare Mitteilung gemacht, ſeine
an den Sergeanten Hickel in Gumbinnen gerichteten Briefe
würden beim Kommando des Dragoner- Regiments von Wedel
von der Poſt abgegeben, das Regiment habe die Briefe an das
Kriegsgericht in Jnſterburg geſandt, von dort kämen ſie offen
an das Regiment zurück und würden dann dem Angeklagten
Hickel offen zugeſtellt.“

Dies ſind die Angaben der National Zeitung, die dieſelben
ohne weiteren Kommentar mitteilt. Angeſichts der vorliegen-
ſt fachen und Erwägungen iſt ein Kommentar auch über-
flüſſig.

eTagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Juni 1901.

Bülow ſoll gezwungen werden!
Jn der am Montag hier ſtattgehabten Verſammlung desBundes der Landwirte erklärte nach der Freiſ. Ztg. der Reichs

tagsabgeordnete Dr. Röſicke:
Es ſtehe feſt, daß die Regierung in der Frage der Fern-

haltung ausländiſcher Kultur keine beſtimmte Meinung äußere,
geradezu laviere und eine abwartende Stellung nehme zu den
Entſcheidungen der einzelnen Parteien. Da gelte es nun, die
Regierung zu zwingen, daß ſie mit ihrer Meinung hervortrete,
und dies herbeizuführen, ſei weſentlich in die Hand des Bundes
der Landwirte gegeben, deſſen Einfluß bedeutender ſei, als
mancher meine. Abg. Röſicke hielt einen Zoll von 75 Mark
für den Wispel Roggen für ſehr wohl angebracht. Wie
Selbſtironie angeſichts der fortgeſetzten Forderungen von Staats
hilfe klang die Erklärung des Abg. Röſicke: die Landwirte
ſeien gewillt, den Grundſatz durchzuführen Hilf Dir ſelbſt.

Jm Verſammlungsberichte der Halleſchen Zeitung iſt an
Stelle des Wortes „zwingen“, das Wort „drängen“ zu leſen.
Das iſt aber nebenſächlich; aus beiden Lesarten geht Phrele
daß die Agrarier geſonnen ſind, dem Grafeu Bülow die Piſtole
auf. die Bruſt zu ſetzen. Derſelbe wird dem liebenswürdigen
Drängen ſeiner Standesgenoſſen ſchon nachgeben, wenn ihm
nicht in den Brotwucherproteſten des Volkes ein energiſches
„Halt“ zugerufen wird.

Die Amphibiennatur des Zentrums.
Die Zweideutigkeit der Haltung der Klerikalen trat bei dem

Beſchluß des Gemeinderates der Stadt Straßburg gegen dieGetreidezollerhöhung wieder recht deutlich in die Krſcheimg

Seit Monaten bekämpft die ſchwarze Preſſe des Reichslands
die Gegner der Zollerhöhung aufs heftigſte, insbeſondere thaten
ſich dabei die beiden hauptſtädtiſchen Blätter Elſäſſer und der
Volksbote der Reichstags Abgeordneten Delſor und Hauß hervor.
Das geſchah natürlich mit Rückſicht auf die ländlichen Arbeiter,
denen man von der Zollerhöhung goldene Berge verſprach.
Jn der Stadt dagegen, wo es die induſtrielle Arbeiterſchaft im
klerikalen Anhang zu halten gilt, geberdet man ſich aus
taktiſchen Gründen zollgegneriſch. Wie der offizielle Bericht
feſtſtellt, gelangte der erwähnte Proteſtantrag im Straßburger
Gemeinderat einſtimmig zur Annahme; es haben alſo auch die

Nachdruck verboten.

Der Virat.
Eine Erzählung aus Oſtaſien von Ernſt Däumig.
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„Die nächſten Tage war ich wie ein Wahnſinniger. Ich ſchrieb
an meine Braut und ihren Vater die Briefe kamen unge
öffnet zurück. h wollte ich nach S. reiſen, um eine

Ausſprache zu erreichen. nwSgrſins ſchon zur Reiſe gerüſtet, als ein Herr bei mir
eintrat, ſich mir mit kühler Höflichkeit vorſtellte und mir eine
Forderung vom Bruder Adelens überbrachte. Ich war wie
betäubt, ſo hatte ſich alſo alles gegen mich geh waren Die
Geſchichte ging z r Gang. e harten r
S les Mögliche gethan, die Sache aufzuklären.Der Wende gdelens hatte den unbeugſamen Charakter ſeines
Vaters geerbt und wies alle Aufklärungen von ſich. rumm

„Kurz, es kam zum Duell. Wir ſtanden d er reSäbel gegenüber. Jch war in einem Zuſtande eich
giltigkeit, an meinem Lehen war mir i uteee ge raenend
Als ich aber das kalte Eiſen in meiner fieberheißen He
fühlte, überkam mich eine Wut gegen mein Schickſal, gegen die

klirrten unſere ſchweren Klingen S Wrefen
Wir waren beide gleich gute Fechter. Mehrere a ver
reſultatlos. Endlich verlor mein Gegner eine u n vivig
araden ließen nach und ſeine Angriffe erfolgten a r

Ich focht halb geiſtesabweſend und voll verbiſſenen Daeeneſſt
Eine plötzliche Blöße des Gegners ich ſt tecggeicg
mechaniſch mit einem pfeifenden Hiebe zu An t en hef-
blitzt die Klinge des Gegners über meinen e eder Stirn
tiger Schlag, und ein ſtechender Schmerz Auch einen roten
das Blut ſloß mir über das Geſicht, und wie len ließ und
Schleier ſah ich, wie mein Gegner den Säbel falle

ſ brach.“Tegum hörte ich die Stimme meines Senndanteg
K. iſt tödlich verwundet. Der Jrzt hot ten Se hent war
mußt fort! Willenlos ließ deren gopfes tam ich über
man wollte. Trotz meines verbun
die franzöſiſche Grenze.

„Jch begreife heute noch nicht, daß ich meinem elenden Da-
ſein damals kein Ende gemacht habe. Das Leben hatte keinen
Reiz mehr für mich. Und doch ſchleppte ich mich weiter. Jch
begab mich nach Paris, wo ich nach meiner Wiederherſtellung
als Jngenieur am Panama-Kanal Beſchäftigung zu finden
hoffte.“

„Allein für einen prussien“ war hier nichts zu erwarten.
Meine Geldmittel gingen zu Ende; die letzte Rettung blieb
die Fremdenlegion. Und hier habe ich es doch ſchon zum Kor-
poral gebracht.

Nagel verſank in dumpfes Hinbrüten. Plötzlich faßte er nach
meinem Arm und ſagte mit heiſerem Auflachen

„Sag! Du! Glaubſt Du auch an eine göttliche, ſittliche Welt-
ordnung, wie die braven Leute drüben in dem kultivierten
Europa und beſonders in dem frommen Deutſchland
Da wird in der gebildeten Geſellſchaft von guter Sitte, Ehre,
Gerechtigkeit und was weiß ich noch gefaſelt. Und dieſe gute
Sitte läßt nicht zu, daß ein unglückliches Mißverſtändnis auf-
geklärt wird Die Ehre verlangt, daß ſich zwei Menſchen
um ein Nichts abzuſchlachten ſuchen

Finſter und zähneknirſchend ſtarrte er wieder vor ſich hin.
Jch konnte ihm nur wortlos und erſchüttert die Hand drücken.

„Laß gut ſein,“ ſagte er endlich mit müder Stimme „wir
müſſen uns mit Scheffels Worten zu tröſten ſuchen

Aus Deinen Augen wiſch' die Thrän',
Sei ſtolz und laß die Klage!
Wie Dir wird es noch manchem geh'n,
Bis an das End' der Tage.
Noch manches Rätſel, ungelöſt,
Ragt in die Welt von heute
Und iſt Dein irdiſch Teil verweſt,
So kommen andre Leute

Er ſtand auf. S e„Und nun komm! Es iſt Schlafenszeit

II.

Die folgenden Tage verliefen in ihrer gewöhnlichen eintönigen
Weiſe. Nagel erwähnte mir gegenüber mit keiner Silbe die
Vorgänge am Sylveſterabend, und ich hütete mich wohl, an
ſeine Wunde zu rühren

Am Morgen nach einer ſtürmiſchen Gewitternacht hatten wir
eine unliebſame Ueberraſchung. Wir fanden die Einzäunung
des Ochſenkraals in Trümmern, und ſämtliche Ochſen waren
verſchwunden bis auf die entſetzlich zerfleiſchten Leiber zweier
dieſer Wiederkäuer. Denſelben war der Fettanſatz auf dem
Rücken heruntergeriſſen, und in den Flanken zeigten ſich die
tiefen Spuren von mächtigen Tigerpranken. Ein oder mehrere
Tiger hatten in der dunklen Nacht einen Einfall gemacht, wo-
bei die Ochſen in ihrem Schrecken die Palliſaden durchbrochen
und ſich in die Wildnis geflüchtet hatten. Es war dies für
uns ein empfindlicher Verlüſt, da wir jetzt kein friſches Fleiſch
mehr zur Verfügung hatten und allein auf das halbverdorbene
Konſervenfleiſch angewieſen waren.

Unſer Leutnant befürchtete nicht mit Unrecht, daß die gefähr
lichen Beſtien, angelockt durch die gute Beute, uns öfter einen
Beſuch abſtatten und zuletzt auch Gefallen an Menſchenfleiſch
finden würden. Er beſchloß daher, Schritte zu thun, um den
unerwünſchten Koſtgängern das Handwerk zu legen.

Am Ufer des Baches, in einem Kranze großblättriger, ſaftig-
grüner Bananenbäume befand ſich eine Art kleines Garten-
häuschen mit einfachen Lehmmauern. Hier hielt ſich der Offi-
zier während der Sieſta auf und bewirtete auch ſeine allerdings
ſelten durchreiſenden Gäſte. Das Häuschen lag auf einer
kleinen Anhöhe, die ſich über eine Wieſe erhob. Am Abend
nach dem Tigerüberfall ließ der Leutnant ungefähr fünfzig
Meter vom Häuschen entfernt einen kleinen Verſchlag herſtellen,
in welchem ein Schaf untergebracht wurde. Vom Fenſter des
Hauſes aus konnte man den Verſchlag und den freien Platz
um demſelben vollſtändig überſehen.

Mein Freund Nagel und ich, als die beſten Schützen, wurden
dazu beſtimmt, den Anſtand zu beziehen. Mit Einbruch der
Dunkelheit begaben wir uns nach dem Häuschen. Die kleine
Fenſteröffnung wurde zur Hälfte mit einer Bambusmatte ver-
deckt. Wir luden unſere Gewehre und warteten der Dinge,
die da kommen ſollten.

Es war eine ſternenklare Nacht und wir konnten deutlich die
Formen des Verſchlags vor uns ſehen.

Jm Poſten wurde es allmählich ſtill, und auch das Schnattern
und Schwatzen der eingeborenen Weiber in den nahen Hütten
verſtummte. Schweigend lagen die dunklen Umriſſe der dicht-
bewaldeten Berge um uns herum. Nur das Rauſchen des
Fluſſes drang an unſer Ohr. (Fortſetzung folgt.)
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mtlichen klertkalen Mitglieder, die der Herren
elſor und Hauß, ſich demſelben angeſchloſſen und damit Pdie Zollerhöhung votiert. Die Verlegenheit, in die daun ie

ſchwarze Preſſe gerät, iſt freilich keine geringe. Jn richtiger
Würdigung der Pparteideviſe: „Für Wahrheit, Freiheit und
Recht!“ unterſchlägt ſie ihren Leſern auf dem Lande die zoll
gegneriſche Haltung der klerikalen Straßburger Stadtratsmit-
glieder und ſucht die Aufmerkſamkeit ihrer Anhänger durch
einige läppiſche Angriffe auf den Bürgermeiſter Back von der
Sache abzulenken. Das ſind die Schmerzen einer „Volks“
Partei, die es den Großen und den Kleinen recht machen will
und ſich dabei zwiſchen zwei Stühle ſetzt!

Das ſchaurige Märchen eines anarchifſtiſchen
Racheaktes,

das wichtig thuende Budapeſter Polizeiſpitzel in die Welt ge
ſetzt haben, hat ſich wieder einmal als eitel Schwindel erwieſen.
Der Vorwärts ſchreibt: Am 15. Mai d. M. war in Budapeſt
aus der Donau die Leiche eines Unbekannten gezogen worden,
die etwa vier Monate im Waſſer gelegen haben mochte. Der
Körper des Verſtorbenen war unter dem Mantel mit ſchweren
Ketten bewickelt. Man fand bei dem Toten kein Geld, aber
eine goldene Uhr und Kette, Kaſſenſchlüſſel und eine Anzahl
von Rezepten einer Dresdener Apotheke. Auf Grund dieſer
Rezepte wurde in Dresden ermittelt, daß es ſich um den
Fabrikanten Dr. Löwenſtein aus Dresden handele, der vor
etwa fünf Monaten ſpurlos aus Dresden verſchwunden war.
Dieſes magere Thatſachenmaterial genügte den Budapeſter
Polizeiſpitzeln, um den ſenſationslüſternen bürgerlichen Zeitungen
folgenden Roman mitzuteilen, der durch zahlreiche deutſche
Blätter ging:

Man iſt in polizeilichen Kreiſen Budapeſts auch der An-
ſicht, daß der aus Dresden verſchwundene Dr. Löwenſtein
mit jenem Berliner Journaliſten Ernſt Löwenſtein identiſch
iſt, der vor einigen Jahren in dem großen Prozeſſe gegen
den Kriminal Polizeihauptmann Tauſch und gegen den
Journaliſten Normann-Schumann, der ſich als Spitzel der
Berliner politiſchen Polizei entpuppte, häufig genannt wurde.
Jn Bezug auf Ernſt Löwenſtein wurde in jenem Senſations-
prozeß ferner feſtgeſtellt, daß er, ebenfalls im Dienſte der
Berliner politiſchen Polizei ſtehend, die Aufgabe hatte, die in
England und in der Schweiz lebenden deutſchen Anarchiſten
aufzuſpüren und aguszuſpionieren. Wenn dies thatſächlich
der Fall iſt, ſo iſt es keineswegs ausgeſchloſſen daß das
myſteriöſe Ende Dr. Löwenſteins einen politiſchen Hinter-
grund hat und ſich als ein Racheakt der Anarchiſten
erweiſt.“

An all dieſem Gefaſel iſt kein wahres Wort. Dr. Löwen-
ſtein hat ſich niemals mit anarchiſtiſchen Theorien und nicht
einmal viel mit Politik befaßt. Wie alle ſeine Verwandten
glauben, hat er ſich ſelbſt den Tod gegeben. Bevor er ver-
ſchwand, zeigte er ſich oft ſchwermütig und ſprach von Selbſt-
mord. Dabei äußerte er unverhohlenen Abſcheu über das
Ausſehen der Waſſerleichen und meinte, die Selbſtmörder
ſollten dafür ſorgen, daß ſie nicht mehr gefunden würden.
Aus dieſen gelegentlichen Bemerkungen Löwenſteins erhellt, daß
er ſich wahrſcheinlich ſelbſt mit Ketten beſchwert hat, um ein
Aufſchwimmen der Leiche zu verhindern. Der Anlaß zur
Schwermut des Toten iſt in ſeinem geſchäftlichen Verhältnis
zu ſuchen. Dr. Löwenſtein, der mit einem Dr. Ruhr in
Dresden eine chemiſche Lackfabrik betrieb, konnte ſich mit ſeinem
Geſchäftsteilhaber nicht vertragen. An dem Ausſcheiden aus
der Firma hinderte ihn aber ein zehnjähriger Vertrag. Vor
ſeiner Abreiſe nahm Löwenſtein 2000 M. an ſich. Seine be-
trächtlichen Geſchäfts- und Bankguthaben ließ er unberührt.
Man nimmt an, daß er die 2000 M. in Budapeſt, das er als
luſtigſte Stadt der Welt ſeinen Bekannten gegenüber pries, ver-
jubelte und dann in den Tod ging.

Aus dem Leben der Geiſtlichkeit.
Am Montag wurde vom Königsberger Schwurgericht eine

der Ermordung der Rentiere Secathe angeklagte Frau Skuttnik
freigeſprochen und die Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Frau
Skuttnik, die mit der Ermordeten in ſehr intimem Verkehr ge
ſtanden haben ſoll, wird beſchuldigt, die Rentiere Natalie Se-
cathe gelegentlich eines Beſuches getötet zu haben, um ſie zu
berauben.

Ueber das Verhältnis der Angeklagten zu einem Pfarrer
wurden im Verlauf der Verhandlung eigenartige Enthüllungen
gemacht. Die Königsb. N. N. berichten darüber: Zeuge Pfarrer
Emanuel Girkorn (die Vernehmung des Zeugen findet auf
Beſchluß des Gerichtshofes nicht unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatty: „Die Angeklagte kam im Jahre 1889 zu uns,
zunächſt als Dienſtmädchen. Wir gewannen ſie lieb, ganz be-
ſonderes Jntereſſe hatte meine Frau für ſie; ſpäter gewann ich
ſie auch lieb. Jch hatte auf der Univerſität keinen perſönlichen
Glauben an Gott und den Heiland gewonnen, dazu kamen
Spöttereien und Neckereien der Verwandten, und der Umſtand,
daß ich mich mit meiner Frau anfangs nicht verſtand und wir
kinderlos waren. Dann kam es zur Sünde. (Die Ange-
klagte wurde Mutter eines unehelichen Kindes, deſſen Vater der
Pfarrer war.) Die Angeklagte erhielt regelmäßige monatliche
Unterſtützungen im Betrage von rund 60 Mk. und einzelne
größere Unterſtützungen. Jch gab der Angeklagten auf ihren
Wunſch, als ſie mir geſchrieben hatte, daß ſie ſich verehelichen
wolle, eine größere Summe zur Einrichtung eines Hausſtandes
(700 Mk.) und ſpäter noch 400 Mk., angeblich zur Ausglei-
chung von Schulden des Ehemanns der Angeklagten, des wei-
teren noch einmal 50 und 150 Mk.“

Eine Rede hat Wilhelm II. am Dienstag in Curxhaven ge-
halten, in welcher er darauf hinwies, daß „unſere Zukunft auf
dem Waſſer liegt“; ferner hob er die Bedeutung der „neuen
Hanſa“ und die Förderung von Handel und Wandel hervor.

Es wird weiter „angegliedert“. Nach dem Koloinal-
blatt ſind einige weitere Inſeln der Palaugruppe im
Auftrage der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amts in den
letzten Monaten für das Deutſche Reich in Beſitz genom-
men worden, und zwar am 6. März die Jnſel Sonſorl
und am 7. Merir und Pul. Die Beſitzergreifung wurde
kenntlich gemacht durch Einrammung je eines ſchwarzweißrot
geſtrichenen Pfahls mit der Jnſchrift: „Kaiſerlich deutſches
Schutzgebiet.“ Hierauf wurde in Anweſenheit eines großen
Teils der Einwohnerſchaft ein dreifacher Salut abgefeuert.
Die Häuptlinge der Jnſeln hatten ſich mit der Beſitzergrei-
fung einverſtanden erklärt und verſprochen, für die Jn-
ſtandhaltung der Pfähle Sorge zu tragen.

Ob die Häuptlinge wohl einen Begriff haben von der Be-
deutung dieſes Pfahleinrammens

Krupp ein Gegner des Schutzzolles in China. Die
in der unter Kruppſchem Einfluß ſtehenden Stadt Eſſen erſcheinende
Rhein. Weſtf. Ztg. eifert gegen das Waffeneinfuhrverbot nach
China. Sie ſucht geſtützt auf den Artikel einer chineſiſchen
Zeitung darzuthun, daß ein Waffeneinfuhrverbot wirken
werde, wie ein ungeheurer Schutzzoll. Das Verbot würde
nämlich die Chineſen veranlaſſen, ſich die Waffen ſelbſt herzu-ſtellen. Auch würden an Stelle der anſtändigen Enfuhr-

firmen, welche das Verbot achten und keinen Schmuggel treiben,

weniger loyale und anſtän dige Häuſer das Geſchäft machen.
Das Waffeneinfuhrverbot ſei alſo unpraktiſch weil es ſich nicht
durchführen läßt. Jmmerhin würde, auch wenn ein ge-
wiſſer Schmuggel Platz greift oder inländiſche Fabriken er-
richtet werden, das Waſſereinfuhrverbot die Wehrhaftmachung
von China zum mindeſten außerordentlich verzögern.

Es waren ja auch Kruppſche Kanonen, welche aus den Taku-
forts deutſche Kriegsſchiffe beſchoſſen haben.

Eine Duellaffaire. Wegen Zweikampfs war der Leut-
nant der Reſerve im II. heſſiſchen Jäger-Bataillon, Rechts
anwalt Dr. Lüdde aus Braunſchweig, vom Kriegsgericht in
Braunſchweig mit neun Monaten Feſtungshaft beſtraft worden.
Sein Gegner, Referendar Reiche, hatte drei Monate Feſtungs-
haft erhalten und der Kartellträger, Oberarzt Dr. Dettmer,
war freigeſprochen worden. Rechtsanwalt Dr. Lüdde hatte
gegen das Urteil Berufung eingelegt, die vor dem Ober-Kriegs-
gericht in Hannover zur Verhandlung kam. Das Duell, das
durch ein Renkontre der beiden Genannten im Dezember v. J.
im Café Sürk in Braunſchweig verurſacht war, fand im
Januar d. J. im Timmerlaher Holz ſtatt; beim dritten Kugel-
wechſel erhielt der Referendar einen Schuß in den Oberſchenkel
und wurde dadurch kampfunfähig. Die Verhandlung fand vor
dem Oberkriegsgericht unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt,
da eine Gefährdung des militäriſchen Jntereſſes zu beſorgen
iſt. Das Urteil des Kriegsgerichts wurde aufgehoben und
Rechtsanwalt Dr. Lüdde zu ſechs Monaten Feſtungshaft ver-
urteilt. Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß die Haupt-
ſchuld an dem Zweikampf nicht überwiegend den Angeklagten
treffe; dieſer habe zwar bei dem Zwiſt im Reſtaurationslokal
zuerſt zugeſchlagen, doch ſei es nicht feſtgeſtellt, wer von beiden

zuerſt geſchimpft habe.

Ausland.
Frankreich. Ergebniſſe der Volkszählung. Dem

Temps zufolge ergab die am 24. März d. J. ſtattgehabte
Volkszählung, daß die Bevölkerung Frankreichs ſich auf unge-
fähr 38 600 000 Seelen ſtellt. Die Einwohnerzahl habe in
allen Departements abgenommen, in welchen ſich keine großen
Städte befinden. Die Zunahme der Bevölkerung ſeit 1896
betrage ungefähr 330000 Seelen. Dieſer Zuwachs ſei ſehr
wahrſcheinlich der Fremdeneinwanderung zu verdanken.

Spanien. Ein neuer Kloſterſkandal bereitet ſich in
Madrid vor. Dort entfloh am letzten Sonntag aus dem
Kloſter der Sklavinnen Mariä, demſelben, worin Fräulein
Ubao geweſen war, die dreißigjährige Novize Julia Galvez.
Sie eilte zum Richter und erklärte, ſie werde gegen ihren Willen
ſeit einem Jahre in einer Einzelzelle zurückgehalten. Jhr
Bruder, der ihre Erbſchaft haben wolle, habe ſie den Nonnen
überliefert. Das Kloſter wird ſich an dieſer Erbſchleicherei ge-
wiß nicht beteiligt haben, ohne von dem zärtlichen Bruder der
Novize in entſprechender Weiſe bedacht zu ſein.

Rußland. Von den Zuſtänden in Finland ent-
wirft der Korreſpondent einer Stockholmer Zeitung eine ſehr
trübe Schilderung. Seit dem 6. d. M., ſchreibt er, iſt es in
Helſingfors das allgemeine Tagesgeſpräch, daß es dem General-
gouverneur, der kürzlich in Petersburg war, gelungen ſei, die
Unterſchrift des Zaren für einen Ukas zu gewinnen, der von
neuem die Verfaſſung mit Füßen tritt und Bobrikoff das Recht
giebt, alle mißliebigen Perſonen auszuweiſen. Auch ſollen
maſſenhafte Zeitungsverbote bevorſtehen. Dann ſoll das ver-
haßte Wehrpflichtsgeſetz verkündigt werden. Es ſteht nämlich
feſt, daß dieſer verhängnisvolle Verfaſſungsbruch die Sanktion
des Zaren erhält und damit eine neue empörende Gewalt-
politik gegen Finlands Volk eingeleitet wird. Auf dem Zoll-
amt in Helſingfors wurde kürzlich ein Koffer mit Beſchlag
belegt, der einem aus Stockholm zurückkehrenden Maurer
Läppenen gehörte und der revolutionäre Schriften enthielt, die
in Stockholm in ſchwediſcher, finiſcher und, wie behauptet wird,
auch in ruſſiſcher Sprache gedruckt waren. Jn einem ſofort
angeſtellten Verhör geſtand der Menſch, daß er auf General-
gouverneur Bobrikoffs Befehl gehandelt habe, der ihm durch
den Polizeichef übermittelt worden ſei. Sein Paß war von
dem Generalmajor Kaigarodoff, dem der Stadt Helſingfors in
geſetzwidriger Weiſe aufgezwungenen Gouverneur, ausgeſtellt.
Die Behörden haben verſucht, die Geſchichte zu verheimlichen.
Bobrikoff wollte die Schriften offenbar verbreiten und nachher
von der Polizei entdecken laſſen, um damit die Notwendigkeit
ines Belagerungszuſtandes für Finland zu beweiſen.

Afrika. Koloniale Kämpfe der Engländer. Von
der engliſchen Expedition gegen den Mullah erhielt das eng-
liſche Auswärtige Amt am Montag folgendes Telegramm des
Generalkonſuls der Somaliküſte: Die Expedition des Oberſten
Swayne verließ Somala, eine Tagereiſe ſüdöſtlich von Geldat,
am 2. Mai mit der Hauptmacht der Truppen, um gegen das
Lager des Mullahs in Yahel zu ziehen. 300 Mann ließ er
in Zariba als Wache. 500 Berittene und 1500 Mann Fuß-
truppen griffen Zariba zweimal an, wurden aber zurückgeworfen.
Der letzte Angriff des Mullahs wurde zurückgeſchlagen, nach-
dem der Feind 400 bis 500 Mann verloren hatte. Auf
britiſcher Seite wurden zehn Mann getötet und neun ver-
wundet.

Vom Kriege in Südafrika
kolonie. Den letzten engliſchen
der Kapkolouie 1800 Buren unter Waffen, welche in der Mitte
des Landes acht verſchiedene Kommandos in der Stärke von
60 bis 300 Mann bilden. Jn den weſtlichen Provinzen ſtehen
im ganzen etwa 300 Mann. Kruitzinger und Fouche laſſen
Proklamationen anſchlagen, in welchen ſie kraft der Machtvoll-
kommenheit, welche ihnen durch die vor 20 Monaten erfolgte
Angliederung der nördlichen Provinzen der Kapkolonie an den
Oranjefreiſtaat gegeben ſei, erklären, daß jedermann, der über
den Aufenthalt irgend eines Burenkommandos etwas melde,
um 50 Pfund geſtraft werden ſolle oder im Unvermögensfalle
gezwungen werde, das Kommando drei Monate lang zu Fuß
zu begleiten. Jn engliſchen militäriſchen Kreiſen herrſcht die
Anſicht vor, daß die Einfuhr von Pferden nicht nachlaſſen
dürfe, da der Zuzug von kolonialem Pferdeerſatz rapid ab-
nehme. Die Buren erhalten Zuzug von Rekruten, aber nur in
unbedeutendem Maße.

Wie dem L.-A. aus dem Haag depeſchiert wird, weiſt
Dr. Leyds die Beſchuldigungen des engliſchen Blaubuches, er
ſowie andere Führer ſeien von der Dynamitgeſellſchaft be-
ſtochen, zurück. Es ſeien ihnen wohl Aktien angeboten worden,
doch ſei die Annahme derſelben nicht erfolgt. Ebenſo entſchie-
den ſei die Meldung, daß die Buren nur nach der Sicherung
ihrer perſönlichen Freiheit verlangten, nicht aber nach der Frei-
heit ihrer Staaten, als blauke Erfindung zu bezeichnen. Die
militäriſche Lage der Buren ſei gegenwärtig gut.

Die engliſche Verluſtliſte in Südafrika beträgt für den
17. Juni: 5 Offiziere, 33 Mann tot, 6 Offiziere, 71 Mann ver-
wundet, 2 Offiziere, 2 Mann vermißt. 10 Mann ſtarben an
Krankheiten.

Die Buren in der Kap-
Meldungen zufolge ſind in

Zum Krieg in China.
Die militäriſchen Lehren der deutſchen Chingezpedition.

Ein Offizier ſchreibt in der offiziöſen Nordd. Allgem. Ztg.
„Es iſt dem oſtaſiatiſchen Expeditionskorps nicht beſchieden

geweſen, Schlachten zu ſchlagen und große Siege zu
erringen, und die Erfahrungen, die durch die chineſiſche Ex-pedition auf den verſchiedenſten Gebieten geſammelt wurden,werden ſich nur zum kleinſten Teile r e inemeuro

äiſchen Krieg verwerten laſſen. Dafür bot ſich aber
en Truppen in reichem Maße Gelegenheit, Eigenſchaften an

ſich auszubilden, welche faſt noch mehr als perſönliche Tapfer-
keit den Erfolg im Kriege verbürgen. Die Geländeſchwierig-
keiten, die ſich den Unternehmungen unſerer Truppen oft ent
gegenſtellten, ſind vielleicht nur denen zu vergleichen, die Sſu
worow auf ſeinem kühnen Alpenzuge fand. Auch bei ſchneiden-
der Kälte und entfeſſelten Elementen wurden ſie mit eiſerner
Ausdauer überwunden, und wiederholt gelang es, den Gegner
zu überraſchen, der ſich durch unzugängliche Berge geſichertwähnte. Die eigentümlichen h eſſen Verhältniſſe ſtellten
indeſſen auch an die Gewandtheit und Entſchloſſenheit des
einzelnen Mannes die höchſten Anforderungen. Wenn ſich die
regulären chineſiſchen Truppen auch dem Kampfe entzogen, ſo
erwuchſen dafür den Verbündeten in den Scharen der Boxer
und Räuber ungleich gefährlichere Gegner, die außerdem weit
ſchwerer zu faſſen waren. Das Bewußtſein, in den von Borxer
banden durchzogenen Bezirken Tag und Nacht mit feindlichen
Ueberfällen und überraſchenden Angriffen rechnen zu müſſen,
ſchloß für die Truppe ununterbrochene Anſtrengungen und
Aufregungen in ſich, war aber dabei wohl geeignet, in ihr alle
ſoldatiſchen Tugenden zur ſchönſten Entwicklung zu bringen.
Mit Recht darf behauptet werden, daß unſer Expeditionskorps
in China eine vorzügliche Schule auch für den großen
Krieg durchgemacht hat und als kriegogewe dung Truppe in
die Heimat zurückkehrt. Die Offiziere, die ihren Mannſchaften
immer und überall als Vorbild dienten, werden nach ihrer
Heimkehr in erſter Linie dazu berufen ſein, die gewonnene
Kriegserfahrung für die Ausbildung der Armee zum Segen
des Vaterlandes zu verwerten.“

Dieſe militäriſchen Erwägungen ſind ſehr widerſpruchsvoll. Ein
mal heißt es: Die Erfahrungen in China würden ſich nur zum
kleinſten Teile in einem europäiſchen Kriege verwenden laſſen,
und dann erfährt man auf einmal, die Expedition ſei eine „vor-
zügliche Schule“ geweſen. Jawohl, ihr Herren Militariſten!
Eine ſo vorzügliche Schule“, wie die Jahrzehnte währenden
Kämpfe in Algerien eine Schule für die franzöſiſche Armee ge-
weſen ſind, die bei Wörth und Sedan bewieſen hat, was koloniale
Kriegserfahrungen in einem europäiſchen Kriege nützen.

Darteinachrichten.
Sozialiſtiſch-revolutionärer Bund. Unter dieſem Titel

wird zur Zeit in en eine Vereinigung derjenigen
ſozialiſtiſchen Gruppen angeſtrebt, die ſich im Gegenſatz
u den „Miniſteriellen“ befinden. Delegierte der Gues-
iſten, Blanquiſten und einer Anzahl autonomer Gruppen

ſind zuſammengetreten und haben ein Komitee ernannt, welches
beauftragt iſt, die Baſis für eine Verſtändigung zu finden, die
zu einer allgemeinen Organiſation der revolutionären Gruppen
führen ſoll.

Gewerßklchaftliches.
Der Streik in der Gummifabrik zu Harburg iſt be

endet. Die Streikenden erklärten ſich mit den folgenden Ver-
einbarungen, die am Sonnabend vor dem Oberbürgermeiſter
abgeſchloſſen wurden, einverſtanden:

Die Direktion wird die in der Fabrik beſchäftigt geweſenen
Arbeiter und Arbeiterinnen nach Möglichkeit wieder ein-
ſtellen, behält ſich aber freie Auswahl bei der Wiederein
ſtellung vor.

Die Fabrik wird die von ihr am 25. März d. J. bewillig-
ten und bereits in Kraft getretenen höheren Lohnſätze für
diejenigen Sorten Schuhe, bei deren Herſtellung durch ver-
änderte Konfektion eine Mehrarbeit entſtanden iſt, auch den
wieder eintretenden Arbeitern und Arbeiterinnen zahlen.

Der tägliche Lohn für eine mittlere in der Fabrik beſchäf-
tigte Arbeiterin wird bei genügendem -Fleiße und regel-
mäßiger Arbeit mindeſtens 2 Mark betragen, ſelbſtverſtänd-
lich nach vollendeter Lehrzeit.

Eine Lohnerhöhung auf Kanevasſchuhe kann die Direktion
bis auf weiteres nicht in Ausſicht ſtellen.
Der Streik hat ſomit nur einen teilweiſen Erfolg für die

Arbeiterinnen gehabt. Nahezu 13 Wochen hat der Kampf ge-
dauert und iſt auf beiden Seiten mit Anſtrengung aller Kräfte
geſtritten. An Streikunterſtützung ſind bis jetzt nahezu
60 000 Mark gezahlt. Außerdem werden eventuell nachträg-
lich noch an Gemaßreglte Unterſtützungen gezahlt werden
müſſen. Die Organiſation hat bewieſen, daß ſie wohl in
der Lage iſt, den Arbeitern und Arbeiterinnen Rückenſtärke
zu gewähren.

Sattler. Der Streik in der Kofferfabrik Lippold, Dresden,
dauert unverändert fort.

Eine Sperre über etwa hundert Zimmergeſellen iſt
laut Meldung des Wiesbadener General-Anzeigers durch die
Zimmermeiſter Vereinigung von Wiesbaden und Umgegend
verhängt worden, weil die Geſellen eine Arbeitsordnung nicht
unterſchreiben wollten, die eine ganze Anzahl unbilliger Zu-
mutungen enthält.

Ausland.
Schweden. Die Buchdrucker Dtockholms haben

kürzlich die Delegiertenwahlen zu ihrem Verbandstag vorge-
nommen. Hierbei kam es zu einem heftigen Wahlkampf
zwiſchen der liberalen und der ſozialiſtiſchen Richtung. DieWahl endete mit einem vollſtändigen Siege der
ſozialiſtiſchen Liſte. Während die liberalen Kandidaten
nur 100--200 Stimmen erhielten, wurden für die ſozialiſtiſchen
300--500 Stimmen abgegeben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Juni 1901.

Die Wohnungséfrage und Herr Polizeiſekretär
Trautmann.

Zu unſerem Artikel in der vorgeſtrigen Nummer bringt die
SaaleZeitung einige Ergänzungen:

Man macht Herrn Trautmann nichts mehr und nichts
weniger zum Vorwurf, als daß er, der den Auftrag hatte
die Wohnungsgeſuche an die Bürgerſchaft zu vermitteln, undjedenfalls doch unparteiiſch und ohne Anſehen der Je zu
vermitteln, dieſen Auftrag benutzt hat, ſeinen eigenen Jntereſſen
in einem Umfange zu dienen, der kaum noch als ſtatthaft be
trachtet werden kann. So wird dem genannten Herrn vor-
eworfen, daß er in der De ganergerghe in einem Saale ein

Maſſenquartier mit ca. 70 Betten eingerichtet
habe, ferner in der Göbenſtraße die Wohnungen dreier

deubauten, die am 1. Juli bezogen werden ſollten, mit ca.
Betten und der üblichen Einrichtung, die er zu dieſem

Zweck von einem hieſigen Händler mietete, verſah
und die ſolchergeſtalt gebildeten Logierräume mit Fremden
belegte, während Hunderte von angemeldeten Wohnungen,
von denen viele nahe der Ausſtellung lagen, un-
benutzt blieben.

Die Hall. Ztg. ſchreibt:
jei nicht wenigen Vermietern von Betten, die ſich erſt auf

angen zum Vermieten eingerichtet haben, herrſchte eine Un
ufriedenheit darüber, daß ihnen auf bezügliche Nachfrage
ogisgäſte verſprochen worden ſind, ſie aber er



halten haben. Und das ſind zumeift Vermieter, die im Südeder Stadt, alſo ganz in e et Ausſtellung wohnen
Ueber den Wohnungsnachweis werden auch noch viele andere
Klagen laut. Es wird nötig ſein, daß ſich der betreffende
Herr, der denſelben in Händen gehabt, öffentlich rechtfertigt.

Das haben wir bereits vorgeſtern verlangt. Wir gehen heute
ſogar ſo weit, Herrn Trautmann zur Weiterbekleidung ſeines
Amtes für unwürdig zu erklären, wenn ſich die von uns und
der SaaleZeitung angegebenen Handlungen als wahr heraus-
ſtellen. Wer in ſolcher Weiſe ſeine amtliche Funktion zur
Förderung ſeiner Privatintereſſen benutzt, gehört nicht mehr inein öffentliches Amt. Aber auch unſere Peihre derwathien

wird nicht umhin können, Aufklärung über den Fall zu geben.
Man berichtet uns zwar, daß Herr Trautmann ſeine Ferien
zur Arrangierung der Wohnungsfrage benutzt habe, die Polizei
verwaltung habe alſo mit der Sache nichts weiter zu thun.
Das kann nicht den Thatſachen entſprechen. Denn auf den
Wohnungszetteln für angemeldete Wohnungen war der Name
des Herrn Trautmann klar und deutlich zu leſen. Auch der
„PolizeiSekretär“ fehlte nicht. Mithin hat die Allgemeinheit
ein dringendes Jntereſſe, Klarheit über den „Fall Trautmann“
zu erlangen. Wir werden dann noch mit weiteren Details
aufwarten.

Verſtändlich wird dann auch folgende in der Dienstags-Nr.
des Generalanz. in großer fetter Schrift enthaltende Annonce:

Große Auktion.
Donnerstag, den 20. d. Mts., von vormittags
10 Uhr an verſteigere ich Göbenſtraße 22 die
anläßlich der land wirtſchaftlichen
Ausſtellung vermietet geweſenen
50 Zimmer Einrichtungen neuer
Möbel, als: ca. 78 Bettſtellen mit Matratzen
und Keilkiſſen, 60 Waſchtiſche mit Marmor,
60 Nachtſchränkchen mit Marmor, 60 kompl.
neue Federbetten, 84 Fenſter Gardinen, 60
Tiſche, 120 Stühle, 30 Garderobenſtänder,
60 diverſe Spiegel, 20 Spiegelſchränke, 24
Kleiderſekretäre, 8 Vertikows, 16 Sofas, Di-
vans und Ruhebetten, Handtücherſtänder,
Handtuchhalter, neue Bettwäſche und Hand-
tücher c. c. öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung. Oskar Knoche, gerichtlich ver-
eidigter Auktionator, Gr. Steinſtraße 63, II.

Und nochmals die Abſperrung bei Kaiſerbeſuchen.
Wir beſchränken uns auf die Wiedergabe folgender Mel-

dungen
1. Die polizeilichen Abſperrungen ſind in Hannover wäh-

rend der neulichen Anweſenheit des Kaiſers beſonders um-
faſſend geweſen. Wie der Frankf. Ztg. geſchrieben wird, war
der ganze Bahnhofsplatz ringsum von Schutzleuten beſetzt und
alle Straßen von und zum Bahnhof abgeſperrt,
ſo daß niemand paſſieren konnte und große Umwege
nötig waren. Auch Reiſende, die zum Bahnhof wollten,
mußten auf Umwegen das Bahnhofsgebänude von der Rück-
ſeite her betreten. Der ganze Weg vom Bahnhof bis zur Reit-
ſchule, mehrere Kilometer lang, war auf beiden Seiten in
Abſtänden von ca. 25 bis 30 Metern mit Schutleuten beſetzt,
Straßenkreuzungen außerdem nochbeſondersſtark.
Dazwiſchen bewegte ſich ein ſtarkes Aufgebot von Kriminal-
h in Zivil. Bei der Rückkehr des Kaiſers von der

zeſichtigung zur Ulanenkaſerne, wie überhaupt bei den weiteren
Fahrten des Kaiſers zum Schloſſe, zur Gräfin Walderſee und
von dort zur Bahn waren die Straßen in gleicher Weiſe ab-
geſperrt und der Verkehr daſelbſt ſtundenlang vollſtän-
dig unterbrochen.2. Es iſt in Hamburg aufgefallen, wie ſtark diesmal im
Gegenſatz zu früheren Kaiſerbeſuchen die Abſperrungsmaßregeln
waren. Nicht nur war die Hamburger Schutzmannſchaft, be
rittene und unberittene, aufgeboten, auch das ganze 76. Jn-
fanterie- Regiments wachte über die Sicherheit des
Kaiſers. Die Soldaten waren auf der Strecke vom Damm-
thorBahnhof bis zur Wohnung des Geſandten, des Grafen
Wolff-Metternich, zehn Schritte von einander entfernt poſtiert;
ſämtliche Bäume wurden militäriſch bewacht, der
Garten des Bahnhofs und der Bahnſteig waren vollſtändig ab-
geſperrt die zahlreichen Arbeiter, die dort jetzt an den
neuen Bahnanlagen beſchäftigt ſind, hatten die Strecke
verlaſſen müſſen.

3. Bei der Fahrt des Kaiſers nach und von der Regatta in
Grüna bei Berlin am vorigen Sonntag, welche auf einem
Dampfboote erfolgte, bildeten zahlreiche Schutzleute an der
Brücke entlang eine förmliche Kette. Erſt einen halben Meter
von dieſer „Kette“ durfte das Publikum Aufſtellung nehmen.
Beim Paſſieren des vom Kaiſer benutzten Dampfers
machten die Polizeibegmten gegen das Publikum Front-
Völlig geſperrt für das Publikum war das an der Mühlen-
dammſchleuſe gelegene Ufer der Burgſtraße.

Agrarier und Arbeiter.
Die landwirtſchaftliche Ausſtellung iſt beendet und es lohnt

ſich Vergleiche zu ziehen zwiſchen dem Verhalten der
Ausſteller und Ausſtellungsbeſucher und der Teilnehmer an
einer Arbeiterkonferenz oder der Generalverſammlung einer
Gewerkſchaft. Die unterſchiedliche Behandlung der Landwirte
durch ſtaatliche und ſtädtiſche Behörden, und ſchließlich auch
durch die Einwohnerſchaft haben wir bereits in Nr. 135 einer
eingehenden Würdigung unterzogen. Heute wollen wir andere
Unterſchiede detaillieren, dem kernigen, kraftſtrotzenden Agrarier
den ausgehungerten, abgearbeiteten Proletarier gegenüberſtellen.
Die äußere Erſcheinung des Landwirts ſticht ſehr zu ungunſten
des Arbeiters ab. Große, breite Geſtalten mit von der Sonne
gebräuntem Geſicht und geſunder Geſichtsfarbe machen einen
ganz anderen Eindruck, als die kleinen ſchwächlichen Körper

Ausnahmen beſtätigen auch hier nur die Regel der Ar-
beiter mit dem fahlen blaſſen Antlitz, mit den von Not, Elend
und Sorge gefurchten und harten Zügen im Geſicht. Das
blühende Rot der Wangen kennt man in Arbeiterkreiſen nicht.
Mit 35 40 Jahren welkt der Proſetarier ſchon dahin, der
Landwirt im Alter von 50 Jahren hält noch jeden Vergleich
mit ihm aus. Nicht umſonſt berechnet die Statiſtik die Durch
ſchnittslebensperiode des Arbeiters auf 33, die des Land-
geiſtlichen auf 56 Jahre.

Gewiß arbeitet auch de
dauernd, und beſonders in der Erntezeit
ſchwerer, als der Jnduſtriearbeiter; aber
Arbeit in freier Natur, umgeben von reiner, kraſt zer wohnt auch nicht vier Treppen in engen Stübchen und
Räumen, in welche kein Sonnenſtrahl dringt, er kennt nich
das ohrenbetäubende Geräuſch in den Arbeitsſtätten der Fabrik-
arbeiter, nichts von den geſundheitsſchädlichen Dämpfen und

iderli Herü der Arbeitsſtelle und event. auch derwiderlichen Gerüchen der ir uMietskaſernenwohnung. Er nährt ſich beſſer und iſt nicht zu
frieden mit dem obligaten Hering und der gewohnheitsmähßigen
M wagri ich häufig der großſtädtiſche Arbeiter beMargarine, mit der ſich häufig der gropftade, Arztnügen muß. Kurz, ein anderer Menſchenſchlag! Der Arzt,
er Nationalökonom, der Politiker, ſie alle könnten Studien
machen, wenn ſie aufmerkſam betrachteten und den ſog. vierten

Stand zum Vergleich heranzögen.
Ebenſo intereſſant und abweichend ſind

der Landwirt angeſtrengt und an-
meiſt länger und
er verrichtet ſeine
kräftigender Luft,

aber auch noch andere
den Geſichtern eineBeobachtungen. Meiſt konnte man aufbehagliche Selbſtzufriedenheit leſen, Freude am Leben v

Begehr nach Genuß. Sie haben Geld, unſere Agrarier,

als wie man gpewgn vom „notleidenden“ Landwirt verlangt,
ſie brauchen nicht wie die Arbeiter mit Pfennigen zu rechnen.
Und ſie thun es auch nicht. Das Weinzelt war ſtändig von
ihnen beſetzt und ſie tranken nicht nur Apfelwein. Wir glauben
auch, daß gewiſſe Damen und damit in Verbindung ſtehende
Kneipen nichts dagegen hätten, wenn in jedem Jahre in Halle
eine landwirtſchaftliche Ausſtellung ſtattfinden würde.

Und wie ſelbſtbewußt treten die Agrarier auf. Sie wiſſen, welchen
Wert man in ihnen in maßgebenden Kreiſen beimißt, wie die
Behörden und ihre Vertreter ſich um ihre Gunſt bewerben und
ſie umſchmeicheln. Man hat es ihnen hier ſo oft geſagt, daß ſie
die Stützen des Staates, die Schützer von Thron und Altar
ſeien, daß die Landwirtſchaft der wichtigſte Erwerbszweig des
Deutſchen Reiches ſei und bleibe kein Wunder, wenn ſie
daraus die Konſequenzen ziehen. Und doch hat gerade dieſe
Ausſtellung die Notwendigkeit des Zuſammenarbeitens von
Induſtrie und Landwirtſchaft erwieſen. Dieſe Wunderwerke
der Technik auf dem landwirtſchaftlichen Gebiete haben ſie nur
der Induſtrie zu verdanken.

Neben dem Vergnügen vergaßen die Landwirte aber auch
nicht die Förderung ihrer Jntereſſen. Die Verſammlungen
und Zuſammenkünfte der Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft und
des Bundes der Landwirte waren überfüllt, gut beſucht waren
auch die Spezialvorträge über verſchiedene Zweige des land-
wirtſchaftlichen Betriebes.

Allerdings darf man dabei nicht vergeſſen, daß ſie die Be-
rechtigung des Strebens nach beſſerer Lebeuslage nur ſich ſelbſt
zuerkennen. Es fällt ihnen nicht im Traume ein, etwa ihren
Arbeitern dasſelbe Recht zuzugeſtehen. Sie ſind die Herren
und die anderen die Knechte. Das war immer ſo und muß

nach ihrer Anſicht immer ſo bleiben. Die Agrarier ſind
auch die Todfeinde der politiſch und gewerkſchaftlich organiſier-
ten Arbeiter in den Großſtädten. Sie ſtimmen jeder Ver-
ſchlechterung des Wahlrechts der Nichtbeſitzenden zu, keine
Zuchthausvorlage iſt ſcharf genug, um nicht ihre Billigung zu
finden, und im Reichstag, ſowie im preußiſchen Landtag und
im Herrenhauſe bläſt keine andere Gruppe der Bevölkerung ſo
andauernd zum Kampfe wider den Umſturz, wie die Bündler
und Agrarier. Sie wiſſen, daß auch wir ihre Todfeinde
ſind. Nicht die Liberalen und Freiſinnigen machen ihnen
Kopfſchmerzen, ſondern nur wir, und das hat ſeinen guten
Grund.

Trotz alledem fällt der Vergleich zwiſchen Agrarier- und Ar-
beiterziſammenkünften zu gunſten der letzteren aus. Dieſe
tragen eine neue Welt in ſich, ſie ſind Pioniere der Zukunft
der Menſchheit, jene hartherzige, kalte Egviſten, die kein anderes
als das eigene Wohl kennen, die die Zeit der Leibeigenſchaft
und des Raubrittertums noch immer für die größte Kultur-
periode der Weltgeſchichte halten. Können die Arbeiter auf
ihren Kongreſſen auch nicht ſchmauſen und in Wolluſt leben,
ſie ſind deswegen nicht betrübt, ſie haben andere Jdeale und
ſie ringen und kämpfen um dieſelben. Wer in dieſem Ringen
Sieger ſein muß, kann nicht zweifelhaft ſein: die Zukunft hat
noch immer die Vergangenheit niedergerungen!

Spiritusbügeleiſen
waren auch auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung ausgeſtellt.
Jhnen wird der Vorzug nachgerühmt, daß ſie ſich ſtändig ſelbſt
beheizen und deshalb immer den gleichen Hitzegrad behalten,
während bei den anderen Apparaten eine forrdauernde Ab-
nahme der Temperatur eintritt, wodurch ein häufiges Erneuern
der Bolzen oder Umwechſeln der Plätteiſenwärmer notwendig
wird. Man kann daher mit einem Spiritus-Bügeleiſen infolge
des Wegfallens des für das Umwechſeln nötigen Zeitverluſtes
eine erheblich größere Menge Wäſche in einer gegebenen Zeit
plätten. Gegenüber den Kohleneiſen haben die Spiritusbügel-
eiſen den Vorzug, daß ſich keine Flugaſche bildet, welche leicht
zur Beſchmutzung der Wäſche Veranlaſſung giebt, ebenſo wie
auch die bei der langſamen und mangelhaften Verbrennung
der Kohlen eintretende Kohlenoxydentwicklung, welche ſo häufig
zu Kopfſchmerzen und Uebelkeiten bei den Plättenden Beran-
laſſung giebt, ausgeſchloſſen iſt. Die Spiritusbügeleiſen ſollen
bereits eine weite Verbreitung erlangt haben.

Der Mörder entdeckt.
Wie das Leipziger Tagebl. ſich aus Meerane melden läßt,

hat der Fuhrmann Thielicke, welcher im Amtsgericht Schmölln
ſitzt, geſtanden, den Mord bei Sylbitz vollführt zu haben. Jn
Löbejün hat man bei den Verwandten des Th. hausgeſucht
und verſchiedene blutbefleckte Gegenſtände gefunden. Die
ebenfalls des Mordes verdächtigen Arbeiter Urbaniak und
Bäcker Dierſch ſind aus der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen
worden. Wer entſchädigt ſie nun dafür? Ein weiterer Bei-
trag zu der Anregung unſerer Genoſſen im Reichstage, die
Entſchädigungspflicht des Staates auch auf unſchuldig Ver-
haftete auszudehnen.

Die Zentralkranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
u. a. gewerbl. Arbeiter hält Sonnabend, den 22. Juni, in der
Moritzburg ihre Mitgliederverſammlung ab. Es ſei hiermit be-
ſonders der Delegiertenwahl wegen darauf hingewieſen. Siehe
Annonce.

Stadttheater. Die blonde Kathrein von Richard
Voß. Ein Märchenſpiel in drei Teilen. Dieſes durchaus
moderne, im Stile Manterlinkſcher Traumdichtung gehaltene
Stück überragt an poetiſcher Schönheit weit den in pathetiſchen
Phyraſen einherraſſelnden „Generalfeldoberſt“. Eine Verherr-
lichung der Mutterliebe und des Todes, nicht des unheimlichen
Knochenmannes, ſondern des Todes, der ein Wohlthäter der
Menſchheit iſt. Freilich iſt das Stück, das ein feines Empfinden
vorausſetzt, nicht für die große Menge geſchrieben. Die Dar-
ſtellung durch die Weimarſchen Künſtler war eine vortreffliche.
Hervorgehoben ſeien Frl. Schiffel als Kathrein und Fräulein
Scholz als junger Tod. Aber auch alle übrigen Darſteller
leiſteten Vorzügliches, ebenſo wie Muſik und Jnſzenierung nur

Lob verdienen. D.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Diens-
tag hatte die Aufführung „Generalfeldoberſt“ bei Anweſenheit
des Dichters einen großen Erfolg. Herr v. Wildenbruch mußte
nach jedem Akte mehrere Male, uach dem letzten Akte fünfmal
vor dem Vorhang erſcheinen. Es ſind für Donnerstag und
Freitag Aufführungen des „Generalfeldoberſt“ in Ausſicht ge
nommen, während am Sonnabend „Jphigenie auf Tauris“ den
Schluß des Gaſtſpiels bilden ſoll. Für dieſe letzten drei Vor-
ſtellungen ſind, wie bereits erwähnt, Schauſpielpreiſe angeſetzt.

Schülerbillets zum Parkett à 1 Mk. werden an der Abend-
kaſſe ausgegeben.

Zeitz. Zu dem geſtern gemeldeten Unfall iſt nachzutragen-
daß der p. Zimmermann am Mittwoch früh verſtorben iſt. Es
werden jedenfalls ſchwere innere Verletzungen die Todesurſache
geweſen ſein.

Naumburg, Fünf Jahre Zuchthaus erhielt in der
Schwurgerichtsſitzung am Dienstag der Grubenarbeiter Pohle
aus Gröben, weil er am 19. Dezember v. J, in der Nähe von
Pitzſchendorf ein zwölfjähriges Mädchen und am Tage darauf
zwiſchen Meineweh und WPrieſen eine 76 jährige Frau Wo
waltigt hat Unſeres Erachtens gehört ein ſolcher Menſch
ins Jrren-, nicht aber ins Zuchthaus, zumal Pohle wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens ſchon vorbeſtraft iſt.

Bennewitz. Riſiko des Bahnperſonals. Als der
Vahnwärter Krauſe ſeine Strecke Halle-Leipzig revidierte,
wich er einem Güterzug aus und betrat das Nebengeleis. Jn
dieſem Augenblick kam der Schnellzug angeſauſt und zermalmte
ihn. Krauſe hinterläßt eine Witwe und acht Kinder.

Staßfurt. Jm, Tierkäfig. Jn einer anläßlich des
Schützenfeſtes anweſenden Tierbude griff ein Wolf, nachdem er
durch einen brennenden Reifen geſprungen war, die ihn vor-
führende Tierbändigerin an und riß ihr eine Wange herunter.
Da ſich der Beſitzer auch im Käfig befand, ſo konnte er die
Beſtie von ſeinem Opfer entfernen, ſo daß die Verwundete den
Käfig verlaſſen konnte. Glücklicherweiſe hat ſich unter dem er-
ſchrockenen und nach dem Ausgang ſtürzenden Publikum kein
Unglück ereignet.

Stendal. Ein aufſehenerregender Meineids-
Prozeß wird das hieſige Schwargericht am 24. Juni beſchäf
tigen. Das Egelnſche Tageblatt ſchreibt darüber: Das Dienſt-
mädchen des Stendaler Fuhrmanns Allerich hatte wiederholte
Vernehmungen bei dem Ratsmann K., der dort die Stelle eines
zweiten Bürgermeiſters inne hat. Während einer dieſer Ver-
handlungen ſoll K. dem Mädchen unzüchtige Anträge ge-
macht haben. Als der Fuhrherr Allerich dies erfuhr, ſetzte er
einige Zweifel in die Glaubwürdigkeit des Mädchens. Dieſe
forderte ihren Dienſtherrn jedoch auf, am nächſten Tage abends
im Schützenhausgarten zu ſein, der Stadtrat habe ſie zu einem
Stelldichein dorthin gebeten. Am nächſten Abend erſchien pünkt-
lich zuerſt das Dienſtmädchen, dann der Stadtrat und ſchlietz-
lich, von beiden ungeſehen, der Fuhrherr. Darauf erſtattete der
Fuhrherr Anzeige gegen den Stadtrat beim Regierungspräſi-
denten in Magdeburg. Dieſer leitete ſofort Vernehmungen an
Ort und Stelle ein. Das Dienſtmädchen und der Fuhrherr
blieben bei ihren Bekundungen, während der Stadtrat die ge-
ſamten Angaben der beiden als unwahr beſtritt. Die Folge
der eidlichen Vernehmungen war nun, daß der Fuhrherr Allerich
und ſein Dienſtmädchen wegen Verdachts des Meineids ver
haftet und in das Unterſuchungsgefängnis gebracht wurden.
Dort befinden ſich beide bereits ſeit neun Monaten. Jm Laufe
der Vorunterſuchung hatte ſich nun inzwiſchen eine Frau ge-
meldet, die von demſelben Stadtrat K. vor Jahren eine Unter-
ſtützung erbeten und auch erhalten hatte. K. ſoll, wie die Frau
behauptet, auch ihr unzüchtige Anerbietungen gemacht haben.
Damals habe ſie aus Schamgefühl geſchwiegen. Als ſie jetzt
aber von den Verhaftungen hörte, habe ſie geglaubt, mit der
Wahrheit nicht länger zurückhalten zu dürfen. Nach ſofort ein-
geleiteter eidlicher Vernehmung wurde auch ſie wegen Ver-
dachts des Meineides verhaftet und der Stadtrat K. vom
Amte ſuſpendiert. Auffallend, daß man drei Perſonen des
Meineids für verdächtig hält wegen einer Perſon; allerdinge
iſt dieſe eine Perſon ein Stadtrat.

Kleine Bropinzial-Nuchrichten.
Jn Badrina (Kr. Delitzſch) hat ſich der Gutsbeſitzer K. auf

dem Häckſelboden ſeines Gehöfts erhängt. Er beteiligte ſich am
Abend vorher noch an einer Feſtlichkeit des Landwehrvereins.

Das junge Mädchen in Almrich bei Naumburg, das ſich
kürzlich ertränkt hat, war des Diebſtahl verdächtig und ihr
Bräutigam hatte deshalb das Verhältnis mit ihr gelöſt; neben-
bei bemerkt, muß das ein netter Bräutigam ſein, der auf einen
oberflächlichen Verdacht hin das Herzensbündnis zerreißt. Jetzt
iſt der wirkliche Dieb ermittelt und das Mädchen hat man un-
ſchuldig verdächtigt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 18. Juni 1901.
Geſftändig war der Dienſtknecht Otto Schiek aus Gimritz,

in Brachwitz im Januar d. J. bei dem Gaſtwirt Elſte aus der
Mädchenkammer ein Portemonnaie mit 3.40 M. und aus einer
anderen Kammer 1 Uhr entwendet zu haben. Bei einem Gärt-
ner Kümpel hat er im September 1900, was er ebenfalls ein
räumte, eine ganze Reihe Gegenſtände und auch Geld ent-
h h Der Angeklagte wurde zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Erhöht wurde die vom Schöffengericht in Lauchſtädt gegen
den Dienſtknecht Karl Voigt in Schafſtädt verhängte Ge-
fängnisſtrafe von 2 auf 4 Wochen. Er hat in Niederwünſch
bei dem Gutsbeſitzer Lützkendorf einem armen Dienſtmädchen
2 Thaler entwendet und dann andere unſchuldige Perſonen der
That verdächtigt. Ein Paar Handſchuhe, die er geſtohlen hatte,
wurden bei einer Hausſuchung bei ihm vorgefunden. Die Jn-
dizien hatten ſich in der Berufungsinſtanz vermehrt, infolge
deſſen das Gericht die Strafe erhöhte.

Aus dem VReiche.
Wilhelmshaven. Das verlorene Schamgefühl. Dem

Hamb. Echo entnehmen wir folgendes intereſſante Geſchichtchen:
„Sie ſollten ſich ſchämen, daß Sie ſich an einem hülfloſen
Menſchen vergreiſfen,“ mit dieſen Worten ſtellte in Wilhelms-
haven ein Unteroffizier einen Marineſoldaten zur Rede, der auf
dem Schützenplatze einen betrunkenen Ziviliſten verhaute.
„Mein Schamgefühl habe ich bei der kaiſerl. Marine verloren,
Herr Unteroffizier!“ war die Antwort, die Staunen bei dem
angeſammelten Publikum hervorrief.

Ems. Skandalaffaire. Dem Wiesbadener Tageblatt
wird gemeldet: Großes Aufſehen erregt eine gerichtliche Unter
ſuchung, die ſich auf Vergehen gegen das keimende Leben be-
zieht, in die auswärtige Familien durch die Schuld einer vor
kurzem hier zugezogenen Frau verwickelt worden ſind. Gleich
zu Anfang der gerichtlichen Unterſuchung wurde ein Aſſeſſor
von auswärts hier dem Amtsgericht zugeführt, ebenſo eine
junge Dame. Auch bringt man den freiwilligen Tod eines

dannes mit der Angelegenheit in Zuſammenhang.
München. Selbſtmord am Tag vor der Hochzeit.

Die 19 jährige Tochter eines reichen Wirtſchaftspächters ſollte
am Montag Hochzeit haben. Sie wollte aber von dem ihr auf-
gezwungenen Bräutigam nichts wiſſen, hatte wohl das Bild
eines anderen ihren Eltern nicht genehmen Mannes im Herzen.
Sie reiſte nun am Sonntag nach Partenkirchen, ging zur Part-
nachklamm und ſtürzte ſich hoch vom Pfad, der durch die Klamm
geht, in die reißenden Fluten tief unten, wo ſie den Tod fand.

Kempten. Der kürzlich wegen Sittlichkeitsver-
brechen verhaftete Pfarrer Wohlmann hat ſich am Freitag im
Landgerichtsgefängnis erhängt.

Vermiſchtes.
Schnee im Juni. Aus Belfort wird gemeldet, daß der

Elſäſſer Belchen geſtern mit Schnee bedeckt war. Jn
Pontarlier, an der ſchweizeriſch-franzöſiſchen Grenze, herrſchte
geſtern abend heftiges Schneetreiben; auch aus Chambery
wird berichtet, daß die Berge im Departement Savoie bis tief
herunter mit Schnee bedeckt ſind.

Die geächtete Woche. Die Frankf. Ztg. meldet aus
W vom Montag: Vor der hieſigen Ablage der Scherlſchen
Woche demonſtrierte ſoeben über dreiviertel Stunden eine nach
Tauſenden zählende Volksmenge wegen des gegen die Schweiz
gerichteten Jnhalts. Die Zeitſchrift wurde in Haufen auf der
Straße verbrannt. Der Lärm war unbeſchreiblich. Die
Polizei beſchränkte ſich aufs Notwendigſte.

Rebelliſche Offizieraſpiranten. Aus Weſt-Point Ver
einigten von Nordamerika), wo eine Kadettenanſtalt ſich be-
findet, wird von einer Rebellion der Zöglinge berichtet. Nach
Ausſchreitungen der Kadetten im vorigen Winter waren die
Disziplinarmaßregeln verſchärft worden. Hiergegen übten die
Kadetten paſſiven Widerſtand. Als dann ein allſeitig beliebter
Kadettenunteroffizier degradiert wurde, weil er als Tiſchälteſter
ſeinen Kameraden gewiſſe Freiheiten geſtattet hatte, kam die all
gemeine Unzufriedenheit zum elementaren Ausbruche. Mitten



während der Morgenparade verweigerten über 150 der jungen
Leute ohne weiteres den Gehorſam, ſtürzten ſich mit wahrem
Jndianergeheul auf ein paar im Hofe ſtehende Feldgeſchütze und
richteten dieſelben mit wütenden rohungen auf die Wohnung
des Gouverneurs, des Oberſten Mils. Sie wurden natürlichbald zur Raiſon gebracht und ſamt und ſonders cingeſperrt
Das Kriegsgericht verurteilte die Rädelsführer zur Entlaſſung
oder längerer Karzerſtrafe.

dieſen Bretterzaun, ſo ſieht er ganz nach ländlicher Weiſe ein
gezimmertes Häuschen ſtehen, deſſen Jnnern ein grauenvollerGeſtant entſtrömt. Dieſes Häuschen hat wahrſcheinlich während

der dort ausgeführten 3 bis 4 Neubauten als Abtritt gedient,und ſoll wohl nun als Andenken auf dem betreffenden Stückchen

Land ſtehen bleiben. Es ſoll ſogar kein Eigentümer dazu zu
ermitteln ſein. Man ſollte es nicht für glaubhaft halten, daß
ſolche Zuſtände noch dazu in einer neu angelegten Straße überein Jahr dem Auge der Polizei entgehen konnten. Es iſt geradezu
ekelerregend, daß außer dem Geſtank, dem die Anwohner der

Frauen eſvegung im Ausland. Frauenbewegung. Frauen
timmrecht
Die e a wftt erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 durch die Poſt bezogen (eingetragen in derReichspoſt- geitiigs zliſte für 1901 unter Nr. 2978) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.
u Kreuzband 85 Pf.

Von Peter Lawrow, dem ruſſiſchen revolutionären Den-ter der vor Jahresfriſt in Paris geſtorben iſt, werden dem
nächſt im Akademiſchen Verlage für ſoziale Wiſſenſchaften (Ber-

Setzke Nachrichten.
Petersburg, 19. Juni. Die Kommiſſion zur Verhütung

und Bekämpfung der Peſtepidemie erklärt Aegypten mit
peſtet von Portſaid, dem Kanalgebiet und Suez für ver
peſtet.

London, 20. Juni. Aus Molteno wird gemeldet: Den
Mitteilungen eines Farmers zufolge ſind zwiſchen Kruitzinger

Anblick,

Viktor Scheffelſtraße ausgeſetzt ſind, auch noch Krankheiten durch
die dort niſtenden Jnſekten, die ihren Flug in die offenſtehenden
Fenſter nehmen, entſtehen können.

wenn man die hinter der
ſchiedenen Sachen und den
Hinterhausgiebel anſieht.

faſt bis zur

Auch macht es keinen ſchönen
Bretterplanke liegenden ver-

Straße reichenden
Jn neu angelegten Straßen ſollte

man doch vermeiden, was in der Altſtadt erſt mit vielen Geld-
opfern beſeitigt iſt und wird. Der Poltzei iſt von der Ange-
legenheit Mitteilung gemacht. Ein Anwohner.

lin-Bern) die L iftgriſchen Briefe“, ſein Hauptwerk, heraus-
gegeben werden. Es iſt das erſte Buch Lawrows, das über
haupt in deutſcher Sprache erſcheint.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Juni.

Aufgeboten: Der Kutſcher Ebert und Anna Rauitſchke (Leipzig und Hagenſtr. 2).
Der Wärter Göhring und Martha Seiler (Merſeburger Chauſſee 8 und Stedten). Der
Bildhauer Schellenberg und Emma Blanck (Brunoswarte 19 u. 29). Der Tiſchler Nagel
und Thereſe Wenzel (Halle und Naumburg)und Fouche Meinungs verſchiedenheiten ausgebrochen. Beide

Führer ſollen ſich geweigert haben, im Einverſtändnis mitein-
ander zu operieren. Die Kolonne des Oberſt Crabbe iſt auf
der Verfolgung der vereinigten Kommandos Kruitzinger, Eras-

mus und Miburgh begriffen. beiterinnen
he rver:Ein Gang durch die Biktor Scheffelſtraße.

Eingeſandt.
Wenn man von der Ludwig Wuchererſtraße in die Viktor

Schef felſtraße tritt, bietet ſich dem Beſucher neben dem Neubau
Dort

welches notdürftig durchBlickt der

13.,
des Bäckermeiſters Berger ein ſehr ſchöner Anblick dar.
befindet ſich ein kleines Stück Land,
eine Bretterplanke eingeſchloſſen iſt.

teil
Beſchauer durch

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für
gangs erſchienen.

Die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft. I.
Die Thätigkeit der Aſſiſtentinnen der bairiſchen Fabrikinſpektion
und die Arbeitsverhältniſſe der
im Jahre 1900.

15. u. 16. Jahrhundert.
Feuilleton

Litteratur.
die Jntereſſen der Ar-

Eheſchließungen: Der Kaufmann Spatz und Eliſabeth Mohs (Tunis und Land
wehrſtraße 22). Der Kutſcher Keck und Margarete Bethmann (Magdeburgerſtraße 8
und Gr. Klausſtr. 12).

Gedoren: Dem Fuhrherrn Walter eine T. Böllbergerweg 6).Dem Schaffner Keiming eine T. Dem Gärtner
Linke eine T. (Dieskauerſtraße 9).

(Hirtenſtraße 10).
Sternſtraße 2).

Dem Arbeiter Römer eine T. Dem Arbeiter Ulrich eine T. (Thor-
(Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt Nr. 13 des 11. Jahr ſtraße 25). Modelltiſchler Berbig ein S. (Weingärten 43). Dem Maurer Weiſe

Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir enerben de 93)

Von D. Z.
Von a. br.

Die Erdbeeren. Von Emile Zola.
Gewerkſchaftliche Arbeiterinnen Organiſation.

heitsſchädliche Folgen gewerblicher Frauenarbeit.

Freitag den 21. Juni abends 8 Uhr imgroße öfniüie
Maurer!

Saale der Moritzburg, Harz 51,
aurerverſammlung.

Tagesordnung 1. Das Beſtreben der Unternehmer im Baugewerbe und wie ſtellen ſich die Kollegen dazu?
Die Lage des S Streiks.Zhlreich zu erſcheinen.Referent. Kollege Silberschmücdt, Berlin. 2. 3. Verſchiedenes.

Die Streikkommiſſion.Die Kollegen werden erſucht, recht

ZahlſtelleBerband deutſcher Vergleute. Lengern
Sonntag den 23. Juni machte 2 Uhr im Gaſthof zum grünen
öſfentliche Zahlſteüen- Verſammlung.

Bericht von der General- Verſammlung in Kaſſel.
Referent zur Stelle.

Um zahlreiches Erſcheinen, zumal der Mitglieder, bittet
Der Vertrauensmann.

Deutscher Holzarbeiter-Verbandl.
ZTahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 22. Juni gbends S Uhr bei S

Mitglieder VersammlIung.Tagesordnung: 1. Bericht vom Vewerſchaftskartell 2. Wahl der
Delegierten zum Gewerkſchaftskartell. 3. Diskuſſion über den Bau eines
Gewerkſchaftshauſes.

Die Mitglieder werden dringend erſucht,

erſcheinen. Die Ortoverwaltung.NB. Die Kollegen der Zahlſtelle Gera laden die Zeitzer auf Sonntag
den 23. Juni zu einer Partie nach Kloſterlausnitz ein. Abfahrt früh 5.49 Uhr.
Die Kollegen, welche die Partie mitmachen wollen, mögen ſich danach richten.

Serein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den 22. Juni in der Zentralhalle

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Die General Verſammlung der Schuh u. SchäfteFabrikanten Deutſchlands in Leipgig 2. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, wegen der Wichti igkeit der Tagesordnung,

zahlreich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Zentralkranken u. Sterbekaſſe der Tiſchler

I. a. gewerbl. Arbeiter.

Sonnabend den 22. Juni abends S Uhr im Saale
der „Moritzburg“, Harz 51,

Mitglieder-Oersammlung.
Tagesordnung: 1. Delegiertenwahl (Stichwahl). 2.

des Geſamtvorſtandes. 3. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkaſſe der Böttcher, Drechsler,
Glaſer c. zu Halle a. S.

Donnerstag den 27. Juni 1901 abends 8 Uhr im „Engl. Hof“
Großer Berlin 14,

ausserordentliche General -Versammlung.
Tagesordnung.Statutenänderung der SS 12, 13, 19 und 28.

Der Vorſtand.

e Trebnitz.Zum Ball des Ortsverband Teuchern und Umgegend Sonntag
den 23. Juni wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf

h. Sizold, Gastvwirt.
Weiter ſind die Preiſe herabgeſetzt

Großer Ausverkauf wegen Geſchäfteveränderung.
Sommer Korſetts fr. 6 Je t 3.50 Hoſenträger früher 78 4, jetzt 34
Sammetband Meter von 5 Pf. an. Glaceehanäſchuhe fr. 1.75 jetzt 95
Kinderstrümpfe, gering., fr. 90, jetzt 624 Garnhanäſchuhe m. Knöpf. fr. 75, jetzt 38
Perl u. Poſamentenbeſätze Mtr. v. 10 an. Leinen- Kragen früher 50 jetzt 36
Manſchetten früher 65 jetzt 36 Spitzenſhawls früher 2 jetzt 98
Schürtzen früher 1.65 jetzt 58 Schleier früher 40 jetzt 15
Herrenſocken früher 53 jetzt 27 Kinderſchärpen früher 2.25, jetzt 1.10 .4
Nermalbemden fr. 4.25 jetzt A4 Damenſerviteurs früh. 2.25, je t 1.10 .4EKugen Glaser, Große itrichſtraße 41.

indler

zahlreich und pünktlich zu

Wahl

Sozioldemokratiſcher Verein

Zipsendort.
Sonntag den 23. Juni nachm.

in Seiferts Lokal

Verſammlung.
Der Vorſitzende.

rü-Bild.-J. Halle.
J (Gem. Chor.)
Sonnabend den 22.ds.

rWaſſer Fahrt
und Kränzchen

im Weinberg.
Abfahrt:

abends 8 Uhr von der
Peißnitzbrücke.

Stadt Theater Atalle.
Donnerstag den 20. Juni 1901

6. Geſamt Gaſtſpiel des Weimarer

Hoftheaters.

Der Generalfeldoberſt.
Schauſpiel in 4 Akten v. Wildenbruch.

Freitag zum letztenmale:
W Der Generalfeldoberſt. L
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Letzter Spielplan!
Die Kaunfwann Truppe (ſieben

Perſonen) akrobatiſche Bravour und
Kunſt-Radfahrer. Die 3 Teherans
mit ihren „ſenſationellen“ perſiſchen
Spielen. The Vuolcanos, Teufels-
Exzentriker. Der Jndier Ben Ara-med. Zauberer. Mr. Jenn Mar-coni mit ſeiner elektr. Aus ſtattungs-
ſzene: „Jm Reiche des Lichtes und
der Töne“. Fräulein Marka
Frayn, Charakter-Soubrette. Thee
3 New Nork- Girls, amerikaniſche
Tanz ſängerinnen. Herr Jacques
Broun Original Geſangs undCharakter Humoriſt. Juldes Green-
baums „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

3 Uhr

Von Klara Zetkin.

bairiſchen Fabrikarbeiterinnen
Franzöſiſche Arbeiterinnen im

Aus der Bewegung.

Sozialiſtiſche

Der Kaufmann Barth, 33 J. (Martinſtraße 14). Der Schuhmacher
meiſter Richter, 35 J Brunoswarte 5). Der Arbeiter Schuſter, 47 J. (Klinit)y. Der
Koörbmacher Wünſcher. 18 J. (Klinik). Des Fuhrmann Pohlmann S., 3 J. (Klimilk).
Karl Grimm, 21 J. (Klinik). Der e man Mennigke, 41 J. Marienſtraße 238).
Der Diener Näützer, 56 J. Paradeplatz 7 Die Witwe Oertel, 62 J. (Unterplan 2).Der Arbeiter Wetzeſtein, 69 J. (Be rgmanistroſ)

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

enNotizen-
Geſund- c e---WW hVerantwortlicher Redaktenr;

Ernſt Däumig in Halle.

Verband der Maler, Lackierer und verw. Verufsgen.
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 22. Juni findet im „Neuen Theater“ unſer

G. Stüſtanngsſfestſtatt, beſtehend in Konzert, Theater und go.

Hierzu ſind ſämtliche Kollegen, Freunde und Gönner freundlichſt ein-

geladen. Das Komitee.D. Anfang 8 Uhr abends.

Konſum-Verein für KReskau und Umgeg.
G. m. b. H.Sonntag den 23. Juni nachnetags 2 Ihr im Saale des Herrn

Lehmann zu Dieskan

ordentliche General- Verſammlung.
Tagesordnung Halbjähriger Geſchäftsbericht. 2. Vorlegung bezw.Genehmigung neuer Etatuten 3. Beſchlußfaſſung über Firma- Aenderung

des Vereins. 4. Einſpruch des Vorſtandes gegen den Beſchluß der General-Verſammlung vom 2. Dezember 1900 betreffend die Beſoldung desſelben.
5. Verſchiedenes.

N. B. Anträge der Mitglieder, welche zur Erledigung kommen ſollen,müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden.

Der Vorſtand Wilh. Barth. Wilhelm Hauſchild.

Zoologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf.

Mülkelfaliwilte u. Muguzin
Zernhard Grunwald,

Rathausſtraßze 2, 57empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter
Möbel, Spiegel und Polſterwaren

zu billigſten Preiſen.
BDermanente Ausſtellung kompletter Zimmereinrichtungen.

Langjährige Garantie.Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Telephon Nr. 759.
Freitag Von heute eingetroffener Ladung

Schlachte- Feſt. empfehle:
Aug. Grenzdörfer, Bratheringe, 8 Liter-Doſe ca. 60 St.,

Böllbergerweg. a Doſe 2.40 Mk.g. 4 LiterDoſe à Doſe 1.30 Mk.Morgen Freitag Sardinen, 9 Pfd Faß 1.60 Mk.
achte feſt. Rollmöpſfe, 4 Liter- Doſe 2.00 Mk.

E. Selig,
Thorſtraße 23.

Freitag
Schlachte- Feſt.

J. Ranse,
Advokatenſtraße 93,

Freitag W Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Freitag Schlachte- Feſt.
Vranz HMeilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Donnerstag Schlachte- Feſt.

Friſche Bücklinge.

W. Scholle,Zeitz. Jnh. Karl Otto.
Gute Spriſekartoffeln

à Viertel 75 Pf. verkauftWaiter: Zeitz, Waſſerberg 5.

Hochfeine geräucherte Thüringer
Rot- u. Leberwurst

à Pfd. 60 Pf.
B. W. Paul Koch, Gr. Steinſtr. 53.
Unmzugshalber verk. aufe gute Speiſe
Kartoffeln 3 Fäßchen 25 Pf., ſowie

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wienle.

Sommer-Variètè.
Neuer Spielplan!
Konzert u. Spezialitäten-

Vorſtellung.
Donnerstag den 20. Juni u. folgende

Tage
Halle in Tyrol.

Urkomiſches Burlesque-Enſemble.
(10 Perſonen.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Reſerv. Platz 60 Pf., 2. Platz 40 Pf.

Borverk. 50 330Bei ungünſtiger Witterung
im Theater-Saale.

Gänſeklein 60 Pf. p. Stück,
Entenklein, Rehblätter

empfehlen billigſt
Krabs Keoller, Magdeburgerſtr.7 J.

Scheuerbürſten, Kohlenaänzünder
zum Selbſtkoſtenpreis.
A. Fräntigam, Zeitz, Mittelſtr. 2.

paſſend für Kontor1 Laden, on Weſt
ſofort oder ſpäter zu W

Thomaſiusſtraße 16, 1 Tr. r.

Bettfedern,
Pertige Betten, Inletts,Bettwäsche, Strohsäcke,

a. BettstellenHolz-
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung.

Eduard Graf
Erſtgrößtes l Geſchäft

am Platze.

Wilh. Hitzschke, Zeitz, Kalkſtr. 23.
Frdl. Schlafſtelle off. Martinſtr. 17, I.

Ein Blockhuch verloren:
Rodrigo Raehse Nachf.

Jnh. Joh. Kratz,
um deſſen Abgabe ich bitte.

Johannes Kratz
Schwetſchkeſtr. 14.

Warne hierdurch jedermann, meiner
Frau Anna Bialek, geb. Mokewitz,
auf meinen Namen zu borgen, da ich
keine Zahlung leiſte.Joh. Bialek.

Heute Morgen 8 Uhr ſtarb nach
langem Leiden unſere ſorgſame Mutter,
Schwieger- und Großmutter, die Ww.
Johanne Oertel, geb. Beck, in ihrem
63. Vebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnabend
nachmittags 3 Uhr auf dem Südfried Marktplatz 11.hof ſtatt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m, b. O Halle a. S.
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